No 


8. \ 


der 


W N 


Geſch lichte. 

Plotho, C. v., Tagebuch während des Krlegs 
zwiſchen Rußland, Preuſſen und Frankreich in 
den. Agbren 1806 und 1807, Mit 2 illum. Pla⸗ 

nen. Berlin, Braunes, 181 r. 8. 5 fl. 20 kr. 
Die blutigen Schlachten von Evlau, Friedland 
ic. 1c., haben ſich im Gedraͤnge neuerer Exeigniſſe meiſt 
aus dem Gedaͤchtuiſſe verloren; um jo. mehr wird es 
Pflicht, ſie für die Geſchichte aufzuzeichnen, zumal, da 
in dem keindſeligen Streben der Zeit auch die Thatſa⸗ 
chen vielfältig umgeſtaltet werden. Or. v. Pl. erzaͤhlt 
meiſt als Augenzeuge, und wie es ſcheint, ohne Haß 
und Gunſt. Freylich konnte auch Er nur den aͤußern, 
ſichtbaren Faden der Begebenheiten feſthalten, allein 
auch dies iflaſchon viel, und bisweilen läßt er wenig: 
ſtens ahnen, was ihn feine Dienſtwerhaͤltniſſe vielleicht 

nicht aus fprechen laſſen. AR: = SAN 

Kurz, F., Geſchlchte der Landwehre in Beflers 
reich ob der Enus. Linz, Haslinger, 1817. 

2 Thl., gr. 8. 6 fl. 30 fr. 
Wenn wir auch den hiſtoriſchen Werth, dieſes Buchs 
nicht fo boch anſchlagen wollen, obgleich derſelbe, zu⸗ 
mal in Beziehung auf den letzten Krieg — nicht ſo ganz 
unbedeutend it, fo hat die Tendenz deſſelben doch etz 
was ſehr Erfreuliches. Man lernk hier ein biederes und 


‚rühriges Voik von feiner edelſien Seite kennen, denn 


i ſcheint der Bürget eines Sandes achtungs⸗ 
ü e ſeine Liebe zum heimatlichen Boden 
und zu feinem Fuͤrſten in großen Anſirengungen und 
Aufopferungen bewaͤhrt. chriften dieſer Art ſollten 
Volksbücher werden; es waͤre mehr davon zu erwarten, 
als von unſern Schul: und Erziehungs⸗Experimenten. 
Briefe. vertraute, eines ſchwediſchen Offizters an 

ſeinen Freund in Wien, geſchrieben in den Jahren 

1698— 1740: Aus der Weiniſchen ungedruckten 
Handſchrift überfegr, 2 Thle. Görlitz Anton 1811. 
gr. 8. 4 fl. 30 fr. 

Als Der. diefer Briefe wird ein Offizier aus deut 
Geſolsc Karls En angegeben; fie nd groͤß⸗ 
tentheils die Fed age Diefes Königs enthalten manches 
Neue und berichtigen mandes Alte. Mur ba ten wir 
gewünecht, der Ueberſeter Hätte ung echeng das Lafeis 
niſche Original, und zweytens eine befriedigende Nach⸗ 
richt von dem Verfaſſer gegeben, und wie er zu diefen 


n, Literatur. 


8 I. I. 


fi; 


Briefen gekommen. Die Sprache des ueberſetzers deu⸗ 


tet weder auf eine frühere Zeit, no 55 
Formen. Bisweilen glaubt man 0 ige 8 
febung aus dem Franzoͤſiſchen zu leſen, wie in folgender 
Stelle der Vorrede: „„Als Mann, der ſich gern mit 
heiler veſchüfcchr, unc ne lledr, werden verſchie⸗ 
dene, eben nicht unpaſſende Urtheile über dieſes und 
jenes in dieſem Gefilde in gegenwärtigen Briefen ange⸗ 
troffen werden, nur vergeſſe man nicht, daß dieſer Mann 
nut Liebhaber und Kenner der Wiſſenſchaft war u. ſ. w. 


Größere Weltgeſchichte für Leſer aus allen Ständen, 
von J. A. C. Löhr. 2 Thle. Leipzig, Fleiſcher 
1811. gr. 8. 4 fl. 5 

Die ganze Maſſe der Weltbegebenheiten, in einen 
kleinen Raum zuſammengedraͤngt, hat wenig Anziehen⸗ 
des. Wer eine Weltgeſchichte in wenigen Banden ſchrei⸗ 
ben will, der muß, wie Joh. v. Müller, nur die 

Hauptmomente auffaſſen, und in ihnen den Gang der 

Propidenz in der Entwicklung des Menſchengeſchlechts 

nachweiſen. Herr L. wollte nur Thatſachen geben, und 

nirgends erhebt er ſich zu einer großen, freyen Anſicht. 

Wie gemein iſt z. B. was er über die Kreuzzüge auf 

ein Paar Seiten vorbringt! 


Zachariä, A., die Geſchichte der Griechen als 
Leſebuch für die Jugend. Altona, Hammerich 


1817. 8. 1 fl. 12 kr. 

Ein mislungenes Werk. Schon die Form 
Campe für feinen Rob inſon und feine Pe 
Amerika nicht unzweckmaͤßig gewaͤhlt, paſſt feines wegs 
fuͤr eine Geſchichte der Griechen. Iſt dieſe fuͤr Kinder 
von 10 bis 12 Jahren beſtimmk, fo möchte es gerathenet 
ſeyn, zu dieſer Abſicht die merkwurdigſten Hellenen bio⸗ 
grapͤiſch darzuſtellen. Für den Jüngling aber, der 
mehr verlangt, und mehr braucht, ift hinlänglich durch 


Gillie, Mitford und ſelbſt durch Goldfmith 
geſorgt. ö 
Hiſto iſches Handbuch für die Jugend. Herausge⸗ 


geben von J. G, Dyk. 2 Thle. Leipzig, D 
1811. 8. 1 fl. 40 kr. u Dy 


Ver Verf. ſchreitet in Siebenmeilenſtiefeln durch di 

Jabrkauſende hindurch, und das mag den Ander 25 
| lustiges Schaufßiel ſeyn. Auch gebehrdet er ſich poffiers 
lich genug. Von den Deu tſchen ſagt er: unſre Vor⸗ 
fahren waren derbe Kerls und keine ſüͤßriechende 
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Herrn, trugen Thierfelle und keine Muſſelins, tranken 
Waſſer und Bier, aber weder Wein noch Thee; ihre 
Frauen und Tochter gaben keine Kaffebeſuche u. f. w. 
Sollte man nicht glauben, der Verf. wolle feine Zoͤg⸗ 
linge zur Eichelkoſt bereden? 

Von der Geſchichte hat er eigene Begriffe. „Jun⸗ 
ge Erdbuͤrgerinn, heißt es S. 5, willſt du wiſſen, von 


welcher Menſchenraſſe (race) du abftammit, und wie es, 


zugegangen iſt, daß du hier in der Welt keine ſchmie⸗ 
rige Hottentottinn, keine plattnafigte, dicklippich⸗ 
te, wollhaarige, brandſchwarze Negerinn biſt, daß du 
weder Menſchen iſſeſt, wie alle deine deutſche Vorfah⸗ 
„ren (20 ſondern Weitzen und Kaxtoffel, und zwar 
in Sachſen? — frage die Weltgeſchichte!““ — Eine 


ſolche Frage konnte die Weltgeſchichte in große Verlegen⸗ 


heit ſetzen, und den Verf. mit ihr! 


Niemeyer, Chr., deutſcher Plutarch, enthaltend 
die Geſchichten ruhmwürdiger Deutſchen. Erſte 
Abthellung. Hermann bis Otto. Halle, Waiſen⸗ 
hausbuchhandl. 1811. 8. 1 fl. 20 kr. a 

Wir müffen dieſen Biographien ein rühmliches Zeug: 
niß ſprechen, theils wegen der reinen, deutſchen Geſin⸗ 
nung, die ſich darin. ausſpricht, theils wegen der Art 
der Behandlung. Der Verf. gibt nur Porträte, aber er 
verſteht die Kunſt, die karakteriſtiſchen Züge aufzufaſſen, 

und fein Kolorit iſt warm und kraͤftig. Als Leſehuch, 
zumal für Juͤnglinge, empfehlen wir darum dieſen deu 
ſchen Plutarch, wenn es ſchon, in einiger Hinſicht, kein 

griechiſcher iſt. i 

Moderne Biographien, oder kurze Nachrichten von 

dem Leben und Thaten der beruͤhmteſten Men⸗ 
ſchen, welche ſich ſeit dem Anfange der franzdſ. 
Revolution bis zu dem Wiener Frieden ausge⸗ 
zeichnet haben. Aus dem Franzbſ. frey uͤberſetzt 
und permehrt von K. Reichard. Leipz., Flel⸗ 
ſcher 1811. 6 Thle. 8. 10 fl. N 


Man hat mehrere aͤhnliche Zuſammenſtellungen, 
worunter das hiſtoriſche Woͤrkerbuch von Baur wol 


die vorzuͤglichſte ſenn möchte. Dem Ueberſetzer konnte 
eine Vermehrung auch nicht ſchwer werden; Poſſelt“s 

Biographien, die Miszellen fuͤr die neueſte Weltkunde, 

die Allgemeine Zeitung und andere Blätter enthalten der 
Materialien genug. Viele, ſelbſt der berühmten Zeitge 
noſſen, lernt man indeß auch hier nur wenig kennen, 
ünd im Ganzen mochte die Brauchbarkeit des Werkes 
nicht ſehr hoch anzuſchlagen ſeyn. 


Philo ſophie. 


Fries J. F. Syſtem der Logik. Heidelberg bey 


Mohr und Zimmer, 1811. gr. 8. 3 fl. 30 kr. 


Herr Prof. Fries ſcheint noch nicht zu den Fuͤſſen 


des großen Propheten geſeſſen zu haben, denn er gibt 
allen ſeinen Figuren noch eine recht proſaiſche Bedeutung. 
Indeſſen muͤſſen wir doch fein Buch allen denen empfeh⸗ 
len, weſche die Logik nicht etwa blos ins Haus brau⸗ 
chen, ſondern in ihr die eigentliche wiſſenſchaftliche Ar⸗ 
chitektonik ſuchen, wozu fie allein auch den Schluſſel 
enthält. Es iſt beſcheidnes Lob, wenn wir fagen, da 


Ueber den Schwefel: 


ner kleinen 
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‚das-vorlieggibe Handbuch nicht blos durch Klarheit und 
Mrärifion zum Selbſtſtudium der Logik ſich vortrefflich 
eignet, ſondern auch zu Vorleſungen zweck maͤßig einge⸗ 


richtet iſt. 


5 P hy ſ i k. 
An fra len dir Physik. Herausgegeben von 
‚L. W. Gilbert. Prof. der Physik u. Che- 
„mie zu Halle. Jahrgang 1810, 7. — 9s St, 
N Leipzig. Barth, 1810. 8. : 


»Unterſuchung über die eigenthämfiche Schwere, und 
Ausdehnung durch Warme, der Se e ah Bis 
ſchoff. Sie beruht auf einer arithmetiſchen Reihe mit 
junehmenden Differenzen. Je reicher indeffen die Soo⸗ 
len werden, deſto mehr nähern ſich die Differenzen einer 
beständigen Groſſe. — lleber die Geſchwindigkeit des 
Schalls, von Benzenberg. Der Verf. nimmt Ruck 
ſicht auf den Einfluß der Winde, der Tichtigkeit und 
Warme der Luft. — 


\ u pl} die E 1 3 
Schall in Dampfer, erſuche uͤber die Erzeugung des 


von Bio t. Die Enkſtehung und 


Fortpflanzung geſchiehr in den Daͤmpfen eben fo gut, 


als in einem permanent elaſtiſchen Gas, aber nur da⸗ 
durch, daß durch die Scheoingungen des tönenden Käre 
pers Wärme entbunden wird. — ueber die Verbindun⸗ 
gen gasförmiger Körper unter einander, von Gay⸗ 


FLuͤſſac. Sie geſchehen nach ſehr einfachen Verhältniſ⸗ 


ſen, ſo, daß ſich mit dem einfachen Volumen des einen 


4 immer entweder daſſelbe, oder das doppelte, oder hoͤch⸗ 
ſtens das dreyfache Volumen des andern gasförmigen 


Körpers vereinigt. Da nun ſolche einfache Verhaͤltuſſe 
nicht bey den feſten und tropfbaren Koͤrpern ſtatt fin⸗ 
den, weder nach Volumen, noch nach Gewicht, ſo ſcheint 
dieſes zu beweiſen, daß die Koͤrper ſich nur in dem Gas⸗ 
Zuſtande unter ganz gleichen Umſtaͤnden befinden, und 
daß fie alſo nur in dieſem Zuſtande nach einfachen und 
feſten Geſetzen wirken fönnen. — Ueber das Salpeter⸗ 
Gas, als eudiometriſches Mittel von Ebendemſelben. 
Naͤhere Beſtimmung der Natur der Verbindungen, wel⸗ 
che das Salpetergas mit dem Sauerfioftgad eingeht, wo⸗ 
durch das Eudiometer zuverfäßiger wird. — Zerlegung 
der Kieſelerde durch gewohniiche chemiſche Mittel, von 
Benzelius. Seine Verſuche berechtigten ihn zu dem 
Schluſſe, daß die Kieſelerde vermittelſt der Kohle zu ei⸗ 
nem Koͤrper reducirt werde, der ſich mit Eiſen vereinigt, 
und, weil er deſſen Geſchmeidigkeit nicht zerſſoͤrt, von 
metalliſcher Natur ſeyn muß. — Neue zerlegende Un⸗ 
terfuchangen über die Natur einiger Körper, von Davy. 
1: Mehrere Verſuche berechtigten 
zu dem Schluſſe, daß der Schwefel eine Verbindung ei⸗ 
Menge Sauer: und Waſſerſtoff mit einer 
großen Menge einer Baſis iſt, welche bey dem Verbren⸗ 
nen die Säure des Schwefels erzeugt. Der Phos⸗ 
phor, mit dem der Verf. ebendieſelben Verſuche an⸗ 
ſtellte, hatte ein ähnliches Verhalten. Ueber die Bo⸗ 
raxfäure. Der verbrennliche Körper, den er durch 
Kalium ans der Boraxſaure darſtellt, war von allen 
bekannten Körpern weſentlich verſchieden; er Met zu dies 
950 ar 15 a dem Verbale et und 
Phosphor zur wefelfaͤure und uͤure; er 
5 8 chwef ſaͤure auch von dem Schwefel 


in zuſammengeſetzk, wie es jetzt ) 
und Phosphor en 1. ach aller Wahrſcheinlich⸗ 


p I.teit iſt die Baßis davon metalliſcher Natur. 


N 


moch unreif. 


Entdeckungen 0 folgerte Reſultate v 
de inden würden. Dieſes iſt nun auch in folgen; 
Hen fag geſchehen; Pröfung der zexlegenden Versuche 


und man wird aus den kuͤnftigen Heften ſehen, daß 


die Davys Sehauptung noch mehr begründeten. 


Der Cid, Trauerſp. in 5 Akten, nach Peter Cor: 


gethertt auf den 
Wurde. Nur den Ausgang mochten wir tadeln. Er 


. 


bild gedient; aber 


riſche 


ferinnen, 


Schwebeln, und 


Folgendes iſt das Refultat, das der Verf, heraus 
zieht: Wir fehen die Zahl der metalliſchen Korper ſich 
immer mehr vermehren, je weiter wir in der f 
der reinen pet brennlichen Baſen forkſchreiten. Alle Köps 
per in der Natur gehören mabeideinli) en 
große Abtheilungen namlich; met de Subftanz 
und Sauerftoffs ehe jrdod, Die Au haben über die 
Natur des Stickſtoffs vollitändis geldst it, find alle 
Syſteme, welche man auf diefen Sas aufbauen könnte. 
\ äureif. — Es war zu erwarten, daß fo wichtige 
und daraus gefolgerte Reſultate vielen Wi⸗ 


des Hrn. Davy, von Gav⸗Lüſſac und Thenard. 
Sie beheußten, daß die Schluͤſſe von Da vy zu raſch 
gefolgert worden ſeyen, und die von ihm gefundenen 
Koͤrper nichts anders als Hydrure ſeyen. Die Wahr⸗ 
heit muß, durch folche Erörterung nothwenbig gewinnen, 


dieſe Einwuͤrfe Veranlaſſung zu neuen Verſuͤchen geben, 


— 


Schone Redekünſte. 


neille, von C. Gr. v. Benzel Sternau. 
Gotha, Becker 1811. 8. 1 fl. 20 kr. 
Unſtreitig iſt der Eid eines der vorzüglichſten Stuͤcke 
des franzoͤſiſchen Theaters. Schon der Stoff iſt aͤcht⸗ 
dramatiſch, und in wenigen Tragödien iſt die Handlung 
‚fo einfach motivirt, und das Intereſſe ſo ganz und un⸗ 
) Hauptpetfomen gehalten. Die Sprache 
AR wohl initunter zus reflektirt, aber fie hat Kraft and 


iſt fentimental gemig, aber micht tragiſch und nicht ein⸗ 
mal gehörig motivirk. Die Ueberſetzung verdient hohes 

Lob, und wir möchten ſagen, der Herr Graf v. B. ſey, 

neben Gotter, det einzige Deutſche, der ſich in dem 
franzöfikhen Kothurn mit Freyheit zu bewegen gewußt, 

Auch duͤrkte dieſe Verdeutſchung im Einzelnen leicht kraͤf⸗ 

tiger und gehaltener ſeyn, als ſelbſt das Original. 


Arkadlen. Ein Schäfer: und Ritterroman von 
Kon Heinyih Graf v. Loeben. 1 Theil, Ber⸗ 


lin, Schoͤne 1811. 8. ai: 11 
i iſchen Romane haben dem Verf. a Die 
ln enn dich auch die ſpaniſchen Schafe 
unter unſrer Breithakklimakiſtren, ſo zweifeln wir doch 
ſehr, ob dies auch mit der ſpaniſchen Poeſſe der Fall 
fen. Auch iſt es ein unglücklicher Gedanke, das dichtes 
Leben des Seidens an die Ufer der Elte zu ver⸗ 
Bee r d ae Kamen nd Oi 
enn, ie Ritter und Schaͤfer, en ur ’ 
poetiſche Schaut. er aufgeführt werden, 0 den 
‘ er ſie befinden fid im ewigen Ne 1 
gatheit. Als Probe, a 1 air 
* 17 ‚ wie nahe die ſe Faſeley den poe⸗ 
tiſchen Viſſonen bes Jrenbanses Befkeundet Ten» geben 
wir folgende Stelle aus dem Liege einer Schäfetinn: 
mic) haben, ſſen Liedesſabs Gopreien, 
vergeſſen! bes leds Epp! 
PR een umdunkelt; ö 
Nur oft, entfunkelt 


Der Thau dem Erafe, 

Streu’ ich Topaſe . 5 
Wetteifernd hin aus meinen trunknen Blicken, 
Die Seelenwonne Souncnauf zu ſchicken. 


Denn ach, wer kann die bunten Zauber ſchildern, 
Die, wenn man am Geritſel hingegoſſen, 
Wie Wollenkinder, himmliiche Genoſſen N 
Der Ruh'nden nah'n, mit vielen lichten Bildern? 


Da wird man w. ingezogen, 
200 zur Erde hingezogen, 
Schei e gen Hi 
Und ein. Genimad nn 
Holdſelger Stimmen 
5 a ar ber engen 8 

as will der jungen Schaͤferinn . 
Was ihr ſich zeigt im Spiegel 1 ꝛc. 


Wer kann vorausfagen, wie weit diefe i 
gehen werde? Wo in der Tollheit Ener lie lch hee 


> Ba ie ſich o 
da iſt wenigſtens noch Heilung zu hoffen, net 


den Ergieß ungen dieſer ſogenannken Romantik zeigt fidy 


eine innere Erschlaffung, die wol hier und da nur affi⸗ 


cirt ſeyn mag, worin aber doch zuletzt jedes beflere 


Streben unwiederbringlich verloren geht. Wäre es möge 
lich, die Kraͤfte zu berechnen, welche auf dieſem Wege 
zu Grunde gerichtet werden, der Menſchenfreund muͤßte 
ſchaudern, aber mehr nach uͤber das, was aus dieſem 


Siechthume hervorgehen würde, wenn es die ganze Blute 


unſrer Jünglinge ergreifen follte. 


Theologe. 


Sommerpoſtille oder Predigten an den Sonn⸗ 
und Feſttagen von Oſtern bis Advent. Erſter 
Theil. Ven Oſtern bis zum neunten Trinitatis. 
Von Claus Harms, Diakonus in Lunden im 
Norderdithmarſchen. Kiel. Schmidt, 1811. 


„Wieder einmal ein Prediger, der den Beweis 
Geistes und der Kraft hat, — und eine Sammlung 1155 
Predigten, dazu geeignet, unſern Predigern zu zeigen 
was fie feit Jahren fallen ließen, und wieder aufneh⸗ 
men müſſen, wenn fie den Menfhen an's Herz kommen, 
wenn fie ſich „eine Kanzel im Innern der zuhöbrer ers 
bauen“ und lernen wollen, daß dieſe Stelle unter allen 
auf Erden dem Himmel am naͤchſten ſey an Wuͤrde, 
Macht und Beſeligung. Frevlich ift es nur noch ein ges 
ringer Verſuch, ber bier gegeben ift, oder vielmehr ein 
zu ſubjektiver Vexſuch. Wir wollen es dem Verfaſſer 
nicht zurechnen, daß ihm in der Dispoſition Reinhards 
Strenge, in der Diction Ehrenbergs Praͤciſion und 
Eleganz fehlen; daß er Quintilian und Ernefti nicht in 
succum et sanguinem verwandelt hat, daß die Sermo⸗ 
cinationen zu häufig, die Orymora oft ſchief, die Eins 
theilungen mehr piquant als richtig ſind, und oft mehr 
poetiſcher Rhuthmus als oratoriſcher Numerus ange⸗ 
troffen werden, denn die Humoriſten pflegen es damit 
auf der Kanzel zu machen, wie mit der Aeſthetik in Ges 
dichten und Romanen; aber was mehr it als dies alles: 
er erhebt die Hoffnung, er entflammt die Liebe, er be⸗ 
feſtigt den Glauben; er rührt und erſchuͤttert; er hat 
Geiſt und Gemüth; er iſt voll Begeiſierung für ſeiue 


J Sache, und zwingt uns das unumwundene Urtheil ab: 
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Bas iſt ein herrliches Talent! Wie müffen dieſe] (als einem Eingebornen) den Tod brachte, fo wilrr 
Predigten, an Ort und Stelle zu den Menſchen geredet, de dies auch bey der Religion der Fall ſeyn, wenn dieſe 
für die fie geſchrieben wurden, und mit deklamatoriſcher Virtuoſttat zu mehr Kraͤften kommen follte, und wir 
Kunſt vorgetragen, gewirkt haben, da ſie ſchon den Ler | dürften dann ſchwerlich noch ein bibliſches Buch brig 
105 ſo maͤchtig en ne 17 50 m behalten. 
em Prunken mit der Menge der Zuhörer zugeſehen a . 
und wͤnſchen, daß es bald überall an die Stelle der | Ueber die gemeinſchaͤdlichen Folgen der Bernach⸗ 
Klagen treten möge. Im Ganzen iſt dieſe Sammlung f laͤßigung einer den Zeltbeduͤrfniſſen angemeffenen 
Polizey tn Univerſitaͤts⸗Orten überhaupt, und in 


reicher, als die Winterpoſtille, und mir verargen es dem 
Redner nicht, daf er ſuon freyer von der Bruſt redet, Anſehung der Studierenden iusbeſondere, 1811. 
gr. 8 ; 


und feine Ueber zeugung immer weniger Hehl hat. Gern 
seiten ee 8 eden e j 
greifenden Schilderungen, fal ungsvollen Stellen u.f.w. | Das Verdienſt dieſer Schrift beſteht in, 8 
mit; aber beſſer. Jeder, den dergleichen intereſſirt, liest auf Dinge e die e 
das ganze Bid) ſelbſt. weil ſich das Privat⸗Intereſſe daben wohl befindet. 
% Was der Verf. uber ſchlechte Poltzey über Juden und 
Hetaͤren⸗Wirthſchaft in Univerſttäts⸗Staͤdten, uber Roh⸗ 
beit und Immoraltät der Studierenden u. f. w. vor⸗ 
bringt, iſt an ſich ſehr wahr; nur iſt er weder 15 die 
Urſachen noch in die Folgen tief genug eingedruflgen. 
Des llebels Grund liegt hauptſächlich darin, daß man 
die Akademien (wenigſtens in vielen deutſchen Staaten) 
nicht mehr als Bildungsſchulen für das Land, fonz 
dern — als Finanzguellen behandelt, und auf 
ſittliche und religiäfe Bildung ganz keinen Werth 
mehr legt. Wie die Klöfer, fo haben auch unſre mei⸗ 
ſten Akademien den Geift der Zeit in ſich aufgenommen, 
und können darin nicht mehr bestehen, weil jener un⸗ 
| ftete , frivele Geiſt ſelbſt nicht beftehen kann. Ehemals 
wurden die Wiſſenſchaften mit religioſem Ernſta geüht, 
und wer lehren wollte, mufte erſt etwas gekerne 
haben. Jetzt darf ein Knabe nur ein Oktavdtatt mit 
Unfinn örucken, und ſich etwa die Sprachſchuitzer weg⸗ 
korrigiren laſſen, und er hat feinen Recenſenten- und 
Docenten⸗Brief gelöst. Wer nicht graben mag, und 


Vermiſchte Schriften. 

Roſen und Dornen fuͤr das Jahr 1811. Frank⸗ 

furt, ohne Angabe des Verlegers. 8. fl. 12 kr. 

„Etwas Flacheres und Gemeineres iſt uns lange 
nicht vorgekommen, und mar ſollte beynahe glauben, 
ein junger mMenſch habe bier, der lieben Mama zu ge⸗ 
fallen, feine Schalexercitien drucken laſſen. Beſonbers 
merkwuͤrdig ſind die poetiſchen Stucke. Aus einem 
derſelben, die Vorleſung, wollen wir unſern Leſern eine 
beluſtigende Probe geben: — . 

„Ich eilte nun raſch zu einer Freundin, weich” in der | 


Nahe 
Mir wohnte, erzaͤhlte Nee ich geſehen, und 
a 1 : 


i ie \ 
Mir zu vergoͤnnen, den armen, alten Kranken einſt⸗ 


weilen. 
In ihr Haus zur führen. — Sie aber ſprach: liebe ſich zu betteln ſchaͤmt, der laͤßt ih zum Doktor machen, 
Freundin, -F und hat er nur ein wenig savoir faire, fo kann er bald, 
Recht germ thu ich fonſt, was du wuͤnſcheſt, nur ber | wenn auch nicht zu Ehren, doch zu Würden gelangen. 
g denke, 5 Die Folgen liegen am Tage, und ſte zeigen ſich am 


Wie unmoͤzlich mir ia, deine Bitte zu geſtatten u ſ. w. 
Wir moͤchten dem Verfaſſer rathen, ein Romantiker zu . 3 
e e kannte ang ee e debe 4 Teutoni a. stes und qtes Heft. 
Schletermacher, S., kurze Darſtellung des FJruüͤr die Fortſchritte der Geſangliebe des neuen und 
. 1 0 Beh . „ neueſten Zeitalters legt die Fortſetzung der Teutonia 
u a 25 1 1 das rühmlichſte Zeugniß ab. Das Werk bleibe fic gleich. 
Vorleſungen. Berlin, Realſchulbuchhaudlung, Es bewahrt feinen Karakter, fo wie es ihn von Anfang 
18711. gr. 8. 48 kr. e hat. ‚ger Herausgeber za nach jprge 
Der Verf. gibt hier feine Anſichten von der Theo- fälliger Prüfung nicht blos unte „tern die vor⸗ 
Idgie im Allgemeinen, obne auf die einzelnen Diſcipli: [ züͤslichſten, auch unter e 95 angemeſſenſten 
nen einzugehen. Matches gehört ihm auch eigenthüm⸗ | für ſeinen Zweck. Er de Lede fü di⸗ en ein durch an⸗ 
lich, z. B. die Behauptungen, daft es keine ehriſtliche] muthigen Gefang. a 8 r dieſe ich tungsweiſe 
Theologie gebe, ohne Beziehung auf ein KirchenregtL] wird durch die 5 90 u DELDAETE: ‚Die mie 
ment; ba- nur der als Theolog gelten könne, welcher | fen Gefänge find ſic 00 e und der Geſelligkeir ge⸗ 
das Kirchenregiment ausübe; daß die chriſtliche Kirche] weißt, und ſichern ſich auch von dieſer Seite den Ein⸗ 
immer ein Werdendes fen, S. 5. — Aus g 15 und 


15 e 
16 des Item Theils läßt ſich die ſchoͤnſte Apologſe der auch der Fre fer e bie Srinnerung 1. das 
Dragonaden Bluthboch zeiten und Anke Det ‚ber 5 e oblenogfet von Mattbiffon en 
ben. — liebrigens iſt Hr. Schl. der Meinung, daß in Letztere befonderd, in ſtiller tiefer Fever vorgeragen. 
den Hauptzweigen der Theologie noch fo gut als nichts 


geleitet (ey, und beſonders ſcheint er von dem, was er, % 


mit einem oft wiederkehrenden Ausdrucke, Virtuofie Berigtigung 
tät nennt, daß Heil zu erwarten. Wenn aber von fer In Nro. 3 ber lleberſichten, Col. 10, Sy. 2, 3. 2 
lies fatt praktiſche — yet iche. = 2 


Wer alle VBirtucßikar, als ein eingeuͤbtes , der Kunſt 


: furchtbarften in der innern Paralyſirung fo mancher 
Juſtitute. N Pipe 


